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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Freitag, den 30. d. Mts ., nachmittags 5Vs Uhr.
wird der Holzhauerlohn im Akkord vergeben.

Schwanheim  a . M ., den 27. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diesen Hardt.
Bekanntmachung.

Alle Beteiligten werden an die alsbaldige Abfuhr
des noch im Gemeindewalde lagernden Holzes erinnert,
welches bei den im verflossenen Winter erfolgten Ver¬
käufen erworben wurde.

Schwanheim  a . M ., den 29. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

D i ef en h a r d t.

Bekanntmachung.
Montag, den2. Novemberd. 3s ., nachmittags2 Uhr

wird das Laub und Gras von Schneisen und Wegen im
Gemeindewalde an Ort und Stelle versteigert.

Zusammenkunft am Neuwiesenweg.
Schwanheim  a . M ., den 29. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt. _

BekanuLmachuug.
Mit Rücksicht darauf, daß die Herbstsaat noch nicht

beendet ist, wird die durch meine Verfügung vom 3. d.
Mts (Kreisblatt Nr. 231) angeordnete Taubensperre
hierdurch bis 2. November d. 3s . einschließlich ver¬
längert.

Höchst a. M ., den 24. Oktober 1914.
Der Landrat. 3 . V.: Dr. Blank,  Kreisdeputierter.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 27. Oktober 1914.

Die Polizeiocrwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.

Opferwilligkeit in der Lebensführung.
Eine zeitgemäße Betrachtung über die Ernährung

des deutschen Volkes in der Kriegszeit stellt der Milttar-
intendanturrat Ahlemann an, der als ökonomischer Rese-

rent des Gouvernements Ulm (Donau) besondere Sach¬
kenntnis für sich in Anspruch nehmen darf.

Er geht davon aus, daß bekanntlich Deutschland
seinen Brotbedarf durch eigenen Getreidebau nicht ganz
zu decken vermag und schon bisher besonders. Weizen aus
dem Auslande einführen mußte. Dazu komme, daß die
anfänglich als gut erwartete Roggenernte nicht so günstig
ausgefallen sei. Ferner müsse mit einer geringeren Aus¬
nützung des ostpreußischen Ackers zu Anbauzwecken von
Hafer, Brotfrucht und Kartoffeln für das nächste 3ahr
gerechnet werden. Außerdem habe aber auch die dies¬
jährige Ernte eine Verringerung erfahren, und schließlich
befänden sich jetzt schon über 300 000 gefangene Feinde
im Lande, die ernährt werden müssen, und deren nahl
voraussichtlich noch erheblich wachsen wird.

Angesichts dieser Tatsachen tritt also, wie Ahlemann
stark betont, das eiserne Gebot der Notwendigkeit an
uns heran, genau so ivie das Volk wie ein Mann sich
erhob, um gegen die zahlreichen Feinde ins Feld zu
ziehen, genau so, wie die Kriegsanleihen weitaus über¬
zeichnet wurden, auch hinsichtlich der Ernährungsfrage ge-
schlo sen die größte Opferwilligkeit zu zeigen.

Folgende Mittel stehen uns zur Bekämpfung von
Vcrpflegungsschwierigkeiten zu Gebote:

Der vorhandene Schlachtviehbestand kann durch
Schlauchten und vollste Ausnützung sämtlicher Gefricr-
und Kühlanlagen verringert werden. Die kalte 3ahres-
zeit muß zur Anfertigung von Dauerfleisch jeder Art
mit allen verfügbaren Kräften ausgenutzt werden. Zu¬
gleich mit diesen beiden Maßnahmen verringern wir das
Umsichgreifen der in einzelnen Teilen des Landes herr¬
schenden Viehseuchen(Rotlauf bei den Schweinen, Maul¬
und Klauenseuche bei den Rindern) und erübrigen Ge¬
treide und Kartoffeln, die zur Ernährung des Volkes
nutzbar gemacht werden können.

3n den letzten Zähren find die Ansprüche, die das
ganze deutsche Volk an seine Lebensführung stellte, so
übertrieben worden, daß man ruhig sagen kann, die
meisten Menschen, ganz gleich welcher Gesellschaftsklasse
sie angehörten, lebten über ihre Verhältnisse. Die gute
alte Mchlsuppe und Milchsuppe, die kernige Menschen
großwachsen ließ, ist von dem Frühstückstisch verschwun¬
den. Überall ist Kaffee zur Volksnahrung geworden.
Die Nerven unserer Bevölkerung haben in sämtlichen
Schichten nachgelassen. Es ist die höchste Zeit, daß wir
zur einfachen Lebensführung zurückkehren, wenn wir
weiter als führende Großmacht bestehen wollen, ganz ab-

gesehen davon, daß weniger Geld für Kolonialwaren
ins Ausland gehen würde. Hier ist das in einzelnen
Teilen unseres Vaterlandes zur Ersparung von Weizen¬
mehl bereits gebackene Kriegsbrot zu erwähnen.

' Halbe Arbeit hilft aber nichts, es muß einheitlich
vorgegangen werden, denn ein Erfolg läßt sich nur er-
ringen, wenn der Gedanke vom ganzen Deutschen Neiche
ausgenommen und dnrchgcführt wird. Der Verbrauch von
Wein, Bier, Alkohol aller Art ist Bedürfnis geworden,
um unsere immer schwächer werdenden Nerven anzu¬
peitschen. Auch hier muß eingesetzt werden. Es könnte
ganz gut ein Teil der Rohstoffe, die man zur Herstellung
von Bier braucht, also Gerste und Malz nicht hierzu,
sondern zur Ernährung der Bevölkerung verwendet wer¬
den. Das gleiche gilt in noch höherem Maße von Korn
und Kartoffeln, aus denen in Friedenszeiten Branntwein
hergestellt wurde. Durch diese letztgenannten Maßnahmen
werden weitere Mengen von 9(ai)rungsmitte!n, (Hernie,
Malz , Korn, Kartoffeln für die Bevölkerung frei.

Es liegt zurzeit eine sehr einleuchtende Schrift über
Verwendung non Kartoffelmehlzusatz vor. 3in Nmdcn
und Osten Deutschlands hat dieses vorzügliche wohl¬
schmeckende Mehl schon längst Verwendung als Brot-
mehlmfatzmittel gcfundeii und ist auch in Suddeutschlanc,
z. B" in der fränkischen Gegend und in einzelnen Teilen
Württembergs nicht unbekannt. Machen wir daher aus
der Not eine Tugend und führen es überall ein zur
Schonung unserer Brotmehlbeständc. Auch Einschränkung
im Genuß von süßen Backwaren und Kuchen erscheint
geboten. 3 " einer Zeit, wo unsere Brüder im Felde
bluten, ist es wohl nicht nötig, mehr zu essen, als zur
Ernährung des Körpers unbedingt erforderlich erscheint.

Zweifellos müssen wir als ein Volk, das weiter
bestehen will, zeigeii, daß wir dem Willen zum Siege
aiich den Willen zur Einschränkung unserer Lebenshaltung
unterzuordncn bereit sind. Das wirtschaftliche -Uich-
halten ist zum glücklichen Ausgaiige des Krieges ebenso
notwendig wie die auf dem Schlachtfelde errungenen
Siege, es ist sogar die Vorbedingung dafür.

Also auf, 3hr deutschen Frauen und Männer,
schließt Ahlemann wirkungsvoll seine Betrachtungen,zeigt
daß Euer Opfermut allen Anforderungen gewachsen ist!
Eure Männer . Söhne, Briider habt Ihr willig herge-
gcben, so kann es Euch wirklich mcht schwer fallen, die
gebotene Einschränkung in der Lebensführung vorzu¬
nehmen. Wir leben in einer tiefernsten Zeit, wir müssen
erlist und deutsch denken und handeln. Dann wird der

Das chlöcklein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

38) Nachdruck verboten.
Sie lächelte ihn freundlich an: „Aber das ging

doch gar nicht — trotz unserer Kinderfreundschast. Cs
war übrigens ein schneller Entschluß, und auch deine
Eltern wissen nichts von meiner Reife — ich kann dir
also nicht einmal Grüße von ihnen bringen. 3ch mutzte
einfach heraus aus Dambitzen, wenn ich liicht ersticken
wollte All die schweren Eindrücke der letzten Wochen:
dann der Tod Petzolds, der mir sehr nahe gegangen ist.
und dazu die Einsamkeit — das war nicht mehr zu
ertragen. 3ch hätte ja doch in der nächsten Zeit reisen
Müssen, und da jetzt trotz der Ernte in Dambitzen kein
Mensch überflüssiger ist als ich, so lief ich einfach davon.

Die Erwähnung Petzolds hatte Ulrich fi>r einen
Augenblick den Atem versetzt, und nun nahm er hastig
den Anlaß wahr, ein Gespräch über den Tod des Doktors
unmöglich zu machen.

„Ich kann dir das alles gut nachfühlen. Aber wenn
du nun daheim so leicht zu entbehren bist — warum
willst du dann morgen schon wieder fort? Cs wäre
hübsch, und mich würde es jedenfalls riesig freuen, wenn
du noch einige Tage zugeben wolltest."

Sie lächelte ihn liebenswürdig an.
„Was sollt ich denn aber hier? Die Museen lang¬

weilen mich: alles, was sonst in Frage kommen konnte,
lieht nach Vergnügen aus und ist mir verboten—

„Wer verbietet dir etwas? Versteh mich recht: Wie
ich dich kenne, hast du etwas von der Art deines Vaters
an dir dem aber ist die Welt mit ihren Meinungen und
Gesetzen doch eigentlich immer herzlich gleichgültig ge¬
wesen. Deine Trauer ist doch Herzenssache, und die gehört

dir ganz allein? Soll die liebe Mitwelt dir dreinreden
und sagen dürfen, wie lange du „tief trauern mußt,
wann die tzalbtrauer dir erlaubt ist, und wann du endlich
das Recht haben sollst, alle Trauer zu vergessen und
deine Lebensfreude im hellen Kleide anzudeuten?

Sie hatte ihn unverwandt angesehen, und ihre
Wangen hatten sich gerötet. r „ _ . ...

, .3ch freue mich , daß du mir das sagst . 3ch wurde
in der Erinnerung an meinen Vater erröten müssen, wenn
ich Rücksichten nehmen wollte, die nicht lediglich durch
mein eigenes Empfinden diktiert werden. Äder das ist
es eben: mein Empfinden läszt mir keine Freiheit, und
was so bitter schwere Wochen und ein immer unersetz¬
licher Verlust an Niederschlag in die Seele gesenkt haben,
das spülen die Eindrücke eines Tages und Freude einer
Stunde nicht hinweg. Und deshalb muß es schon bei
meinem Entschluß bleiben. 3ch werde übrigens jetzt nur
ein paar Tage noch daheim hleiben, um alles für eine
längere Abwesenheit zu ordnen."

Ulrich erschrak. „Du willst fort? .
Ja — auf zwei, drei Monate vielleicht. Zunächst

nach'"München: daun soll's mit einer Freundin und
ihrer Familie in einen stillen Alpenwinkel und spater
nach Meran gehen."

„So weit und so lange! Und dann? ,
„Dann? Das weiß ich noch nicht. Vielleicht gehe

ich dann noch an die Reviera, das hängt aber noch davon
ab, ob ich Anschluß finde. 3st der nicht zu finden,
dann gehe ich für den Winter ruhig nachHause.

Ulrich entgegnete: „Das hältst du doch aber gar
nicht aus." " .

„Warum denn nicht? Mein Vater hat mich oft uiid
meist mitten im Winter allein gelassen. Aber genug
davon. — Sag mir lieber, was wir nun anfangen
werden."

Das ist allerdings viel wichtiger." Er lachte kurz
auf und begann zu überlegen. „Viel Auswahl haben wir
nun freilich nicht. Theater find also von vornherein
ausgeschlossen. Vielleicht machen wir einfach eine Spa¬
zierfahrt und essen dann irgendwo — beî HUler oder
Dressel, oder meinetwegen auch hier im Hotel? Für jeden
Fall habe ich meine Kraftdroschke warten lassen.

„Wenn du meinst- ?" sagte sie zögernd. Er merkte,
daß er das Rechte nicht getroffen hatte, und machte einen
anderen Vorschlag. . „ ,

Oder wie wär's denn mit dem Zoo? Wir machen
einen"gemütlichen Bummel durch den Garten, und abends
können wir dort essen." , . . , ,

Nun stimmte sie lebhaft zu: „Daran habe ich aiich
gedacht, und ich denke, wir bleiben dabei Willst du
mich einen» Augenblick entschuldigen? 3ch bin gleich
fertig." Sie ging in das anstoßende Zimmer, ließ aber
die Verbindungstüre offen stehen. ..

Den Hut, Anna, die Handschuhe und den Schirm.
Das Mädchen wollte wissen, wann das gnädige

Fräulein wieder zu Haufe fein werde. .
„3ch weiß nicht — spät aber wird's auf keinen

Fall ." Wenn du inzwischen in die Stadt gehen willst —
ich habe nichts dagegen." Schon kam sie zuruck, „vo,
da bin ich wieder."

Sie gingen hinab. Die Kraftdroschke hielt nahe
beim Eingang, und Ulrich ließ Vorfahren.

„Sag ihm, er soll scharf fahren, ja? bat Martha

^ Scharf? Das darf er nicht, und es ist auch recht

^ .Mradc deshalb. Er soll!" Ein entschlossener Zug
lag um ihren Mund, und die feinen Nasenflügel bebten.

„Na denn —!" rief Ulrich angerecht. „Nach dem
Zoo durch den Tiergarten. Und flott fahren, verstanden.



Sieg nicht fehlen , und Seuche » jeder Art werden als
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Unsere Artillerie.
„ •+ ÄI inb ei" ^ arfiCS  gewaltiges Korps , geschmückt
nnt dem schwarzen Kragen ." So beginnt ein bekanntes
Daffenlied , und nicht treffender kann die Artillerie cha-
' “2 “ Werden , als mit diesen Worten „stark und
gewaltig Sie schwere Feldartillerie , gar nicht zu reden
von den 60 - und 42 -Zentimeter -Geschützen . hat in diesem
Kriege eine Bedeutung erlangt , die weit über das hinaus
geyt , was früher von „den Kanonen " erwartet wurde.
<nus alteren Schlachtenbildern sehen wir die Batterien
gewissermaßen als Beiwerk behandelt . Während im Vor¬
dergründe Infanterie und Kavallerie sich ausbreiten , er-
Icheiiien die Geschiitzaiifstellniigen seitwärts oder im Hin¬
tergründe , und dieser Auffassung entsprach die Schätzung
m Lalenkreisen . Vom großen Publikum vielfach unbe¬
merkt hat sich der Ausbau der modernen Artillerie voll¬
zogen , der auch „Generale der Artillerie " gebracht hat,
wahrend es früher nur solche der Infanterie uub Kavallerie
gab . Allerdings dürfen wir nicht vergessen , daß bei un¬
seren Feinden der erste Napoleon Artillerieoffizier gewesen
ist und seine Spezialwaffe in seinen Schlachten mit
großem Erfolg zur Entscheidung herangezogen hat.

Die grandiose , geradezu militürwissenschaftliche Âus¬
gestaltung der deutschen Artillerie bis zu den für den
Festungskrieg bestimmten gewaltigen Mörsern ist be
kanntlich auch alle » unseren Gegnern unerwartet ge¬
kommen , wie beim die oeutsche Waffentechnik niemals
von ihren Erfolgen ein lautes Reden gemacht hat . Als
seinerzeit die Franzosen viel von ihrem neuen Repetier¬
gewehr gesprochen hatten , mit dem sie die ersten in ganz
Europa sein wollten , stellte es sich heraus , daß ein be¬
trächtlicher Teil der deutschen Armee bereits damit be¬
waffnet war . Dieselbe stille Arbeit ist bei späteren Ge¬
legenheiten , in der Luftwaffe und bei den Unterseebooten,
mit größtem Erfolge berichtet worden . Darum bestreiten
wir unseren Feinden nicht die Bedeutung ihrer Waffen,
können aber doch unsere Genugtuung nicht unterdrücken'

Die wirksame Sprache unserer schweren und weit¬
tragenden Geschütze an der Seeküste ist es , die den
Briten eine heilsame Achtung , die Besorgnis eingeflößt
yot wir könnten mit Hilfe voii Artillerie , Luftkreuzern
und Unterseebooten eine Truppenlandung in England
ewft möglich macheii . Diese Auslassungen sprechen deut-

Uch l»r die Erfolge , die ivir im ersten Kriegsvierteljahr,
das mit Ende dieser Woche schließt , erreicht habe » . Im
Emusc der einzelnen Wochen schwindet beim Publikum
eicht der Blick für die Kraftanstrengungen , die erforder¬

lich waren , um das Gesamtergebnis herauszubekommen:
aber bei einem solchen Abschnitt merken wir , wie wenig
eieje Beit von winzigen drei Monaten im Vergleich
zu dein besagen will , was in ihiieii geschafft worden ist.
Der Deutsche hat nur nötig , sich eine Karte von Europa
herzunehmen , den Mittelpunkt von Deutschland , etwa
Thüringen , zu betrachten und dann nach Osten und
Weiten zu schauen , wo unsere Truppen stehen . Hut ab
sagt er dann.

Die Dauerschlachten haben für die Artilleriekämpfe
ganz neue Aufstellungen hervorgerufeu . Nicht mehr , wie
maii einst auf ben Schlachtenbildern sehen konnte , thronen
' ie ^uf Hügel », Berghüngen oder Bodenerlfebungeu , sehr
oft sind sie künstlich geborgen , und die Offiziere und
.Mannschaften haben sich für die Ruhepausen Raststätten

Mutter Erde hineingegraben . Ein Artilleriegefecht
stellt Ansprüche an die Nerven , aber längst schon haben
unsere wackeren Schwarzkragen den Termin der Geivohn-
he>t erreicht . Sie drängen den Gegner zurück , sie machen
seine Positionen sturmreif für die Angriffe der Infanterie.
Wenn wir von dem kolossalen Geschoßkonsum auf allen
Kiiegsschauplätzeu hören , dann kommt unwillkürlich der
Gedanke , können denn diese Granaten und Schrapnells

über den Pariser Platz und durch das Tor glitt der
Wagen in mäßigem Tempo ; auf der stilleren Charlotten¬
burger Straße aber machte er schon ganz gute Fahrt
und in der Fasanerie - und Lichtensteinallee gab er viel
über das zulässige Maß her.

^2st s dir so recht ? " fragte Ulrich vergnügt.
Martha antwortete nicht . Ihre Brust hob sich in

zitternder Erregung , und ihre Augen bohrten sich ordent-
i t lU i/ as  Schattengewirr , in das man hineinfuhr . Ulrich
beobachtete sie mit stillem Entzücken und ihre Erregung
teilte sich ihm mit . Nun erst entfaltete ihre Schönheit
~ _ ocutber . Als er ihr wenige Minuten später beim
Aussteigen behilflich war , strahlte ihm aus ihren Augen
ein so sieghafter Blick entgegen , daß er für einen kurzen
Augenb ick wie gebannt mar und vergaß , ihre Hand
freizugeben.

Ich danke !" Sie zog ihre Hand zurück , und Ulrich
lohnte den Wagenführer mit einem ansehnlichen Trink¬
geld ab . — —

3m Garten gingen sie zunächst schweigend neben¬
einander hin . Ulrich war rechts in den Rundiveg einge¬
bogen , und Martha schien damit einverstanden . Nun
war sie wieder ganz ruhig und selbstsicher , und selbst
fiir die Tiere rechts und links am Wege schien sie
Interesse zu haben . Ulrich wurde aber nicht so schnell
mit den Eindrücken der kurzen Fahrt fertig.

„Ruhig , ruhig sein !" so redete er sich selbst zu,
und seine Gedanken arbeiteten fieberhaft . „Du hast die
eine Dummheit noch nicht ganz überwunden und sollst
dich vor der zweiten hüten — "

Er blieb also hier und dort stehen und heuchelte ein
Bnteresse , das er in Wirklichkeit gar nicht empfand,
iinv „ ach einem Dutzend Alltäglichkeiten kam er endlich

auf ihre nahe Abreise zu sprechen : daß es doch
eigentlich wunderhübsch sein müßte , wenn man morgen

nicht einmal alle werden ? Für eine Batterie im Feuer
mag die Gefahr des Beschossenwerdens einmal drohen,
aber sonst ist reichlich vvrgesorgt . Große Taten hat -unsere
Artillerie vollbracht , weitere Großtaten wird sie erzielen.

Der Krieg.
Tagesbericht vom 28 . Oktober.

/cm Großes Hauptquartier,  28 . Okt .. vorm.
(W.  O >. Amtlich.) Die Kämpfe Nieupvrt -Dixmuiden
dauern noch an . Die Belgier erhielten dort erhebliche
Verstärkungen . Unsere Angriffe wurden fortgesetzt . Sech¬
zehn englische Kriegsschiffe beteiligten sich am Kampfe
gegen unser,i rechten Flügel . Ihr Feuer war erfolglos.
Bei Ypres ist die Lage am 27 . Oktober unverändert
geblieben . Westlich Lille wurde unser Angriff mit Erfolq
fortgesetzt.

pm Argonner Wald sind wieder einige Schützen¬
gräben genommen worden , deren Besatzung zu Ge¬
fangenen gemacht wurde . Auf der Westfront hat sich
weiter nichts Wesentliches ereignet.

In Polen mußten die deutsch -österreichischen Truppen
vor neuen russischen Kräften , die von Iwangorod , War¬
schau und Nowogeorgiewsk vorgingen , ausweichen , nach¬
dem sie bis dahin in mehrtägigen Kämpfen alle russischen
Angriffe erfolgreich abgewiesen hatten . Die Russen folgten
zunächst , nicht . Die Loslösung vom  Feinde geschah ohne
Schwierigkeit . Unsere Truppe » werden sich der Lage
entsprechend neu gruppieren . Auf dem nordöstlichen
Kriegsschauplatz sind keine wesentlichen Änderungen.

Zur Kriegslage

schreibt die „Fraiikf . Ztg ." : Die Verbündeten suchten der
Schlacht im Nordivesten durch eine Vermehrung ihrer
Kräfte vergebens eine für sie günstige Wendung zu geben.
Nachdem der deutsche Bericht vorgestern schon das Ein-
Peifen neuer Truppenteile , die zur Verstärkung nach dem
Ypern -Abschnitt herangeführt worden sind , gemeldet hatte
mit dem Zusatz , daß trotzdem der deutsche Angriff weiter
vorangetragen werden konnte , liegt nun die Mitteilung
vor daß die in der Linie Nieuport -Dixmuiden stehenden
Belgier , die wegen des Vordringens der Deutschen über
den Vserkanal in eine schlimme Lage geraten waren,
gleichfalls erhebliche Verstärkungen erhalten haben . Zu¬
gleich sind die englischen Kriegsschiffe in erhöhter Zahl
wieder an der Küste ' in Feuerstellung gegangen . Sie
haben keinen Erfolg mit ihren Schiffsgeschützcn gehabt
und iverden auch diesmal aus den Gründen , die wir
schon kürzlich dargelegt haben , als ernsthafte Gegner
in die Schlacht nicht eingreifen können , wenn auch nicht
ausgeschlossen ist. daß sie den Verkehr auf der Straße
und der Bahnlinie von Ostende längs der Küste nach
Westende -Nieuport einigermaßen belästigen könnten . So¬
viel steht aber fest, daß die ungeheuren Anstrengungen der
Verbündeten , auf ihren äußersten linken Flügel ihre Lage
zi> verbessern , keinen Erfolg gehabt haben . Die deutschen
Truppen scheinen zwar jenseits des Yserkanals am Diens¬
tag nicht ap Raum gewouuen zu haben , vermutlich weil
die Verstärkung der Linien der Gegner die Uberführunq
weiterer deutscher Truppenmasse » auf die Westseite des
Yserkanals nötig macht , ehe der Vorstoß den gewünschten
Erfolg haben kann . Die Angriffe der Deutschen sind
aber _auch am Dienstag fortgesetzt worden und die
günstigen Aussichten für ihre Wirkung bestehen fort
Der deutsche Tagesbericht meldet ferner , daß die Lage
bei Ypern sich am 27 . Oktober nicht verändert habe,
.jnu denselben Tag haben sich die Franzosen einen Fort¬
schritt zwischen Ypern und Rouleurs gebucht . Die
Stellung der Verbündeten ragt dort bekanntlich ein gutes
stuck in die deutsche Front hinein . Die Franzosen
halten diese Position vielleicht für einen Keil , der dort,
wenn es gelänge ihn weiter vorzutreiben , die deutsche
Linie sprengen könnte . Die Absicht der Franzosen , durch

noch beieinander sein könne — und dann natürlich den
ganzen Tag ; es gebe doch so herrliche Ausflüge —

Sie lachte ihn mit vergnügter Bosheit an . „Nein >"
sagte sie nur , aber sie gab seinen Blick nicht frei , und
er. hatte das . ganz bestimmte Gefühl : Sie durchschaut
dich und amüsiert jich königlich auf deine Kosten.

Sie gingen über den ganzen großen Rundweg und
halfen sich redlich mit dem Gesprächsstoff durch , den sie
buchstäblich vom Wege auflasen . Als sie am Cafe und
am Orchester vorüberkamen , fragte Ulrich , ob sie müde sei.

Nein , gar nicht . Aber wenn er wolle — auf den
Terrassen war jetzt Platz genug , und es fitze sich schön
aPi . Dazu wieder der Blick , der vor Vergnügen ordent¬
lich funkelte , und um die Muudwinkel ein Zucken das
wie verhaltenes Lachen aussah.

Das hielt er einfach nicht mehr aus.
„Komm, " sagte er kurz , während er energisch nack

der Lasterallee pnd dem Hauptrestaurant hinsteuertc . Dort
waren stille Ecken genug.

Schon während des Rundganges hatte es ihn nervös
gemacht , daß Martha viel Aufmerksamkeit errege , und
daß sie die Bewunderung mit gelassenem Gleichmut wie
"was Selbstverständliches und längst Gewohntes hin¬
nahm . Das wurde nun noch schlimmer , als sie durch die
Lasterallee und auf der Suche nach einem hübschen Platz
zwischen den Tischen hinschleuderten . Er atmete ordent¬
lich auf , als sie dann endlich an einem Tisch saßen , der
durch Zierbäume halb gedeckt war , und wo einstweilen
keine Nachbarschaft störte . —
. . . »Hier , denke ich. läßt sich's aushalten . Es ist sieben
llhr vorüber , und die Konzertpause ist eine wahre Wohl¬
tat . Und nun sage einmal , wie steht es denn mit deinen
Vlanen — ich meine , ivann wolltest du zu Hause sein?
Nicht zu früh , hoffe ich. Wenn ich schon nur den heu¬

einen gewaltsamen Durchbruch die Schlacht zu entscheiden,
liegt klar zutage . Nachdem es bei Lille nicht gelungen ist,
hat man den Hebel weiter im Norden angesetzt . Aber
wir haben kürzlich schon darauf hingewiesen , daß . jeder
schritt , den die Verbündeten an jener Front vorwärts
tun . für sie gefährlich ist , wenn sie das Endziel , den
Durchbruch , nicht erreichen . Und wir sind der Über¬
zeugung , daß ihr Drängen vergebens sein muß . Wir
verfügen im Raum um Ypern nicht nur selbst über starke
Kräfte , wir vertrauen nicht nur auf die Wirkung der
Yser -Uberschreitung , nicht nur auf die Vorgänge bei
Ar ras und weiter südlich davon , sondern wir sehen einen
festen Grund für unsere Zuversicht darin , daß wir für
seden Schritt , der unsere Gegner nordöstlich von Ypern
zu machen gestattet ist , drei oder vier kräftige Sprünge
im Kampfraum westlich^ von Lille machen . Mehr als
an irgendeiner anderen stelle unseres Kriegsschauplatzes
»ii Westen , ist dort die Wirkung von Zug und »Geqenzug
mitelnander verknüpft.

Der Kampf an der Nordsee.
Rotterdam.  28 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Der

„JiiciUDc 9?ottcrDamfcf)e Courant " meldet aus Dreda oom
27 . Oktober : Gestern aus Ostende eingetroffene Reisende
erzählen , daß die Schlacht bei Dixmuiden -Nieuport noch
an Heftigkeit zunimmt . Man hört fortdauernd Kanonen¬
donner . Fast alle Bewohner Ostendes sind geflüchtet;
man sieht auf den Straße » nur an die Front ziehende
oder aus der Schlacht kommende ermattete deutsche
Kruppen , die in Ostende ausruhen sollen . Auf diesem
Teil der Front kämpfen fast ausschließlich deutsche See¬
soldaten . Zuweilen taucht ein Kriegsschiff am Horizont
auf , das dann unter Feuer genommen wird . Ostende hat
unter dem englischen Geschützfeuer sehr gelitten . Das
Hotel „Majeftic " ist schwer beschädigt worden , dagegen
ist am königlichen Palais kein Schaden angerichtet wor¬
den . Die Bewohner der Dörfer in der Umgegend find
meist geflüchtet . Die Lebensmittel werden knapp , da alles
für die deutsche Armee mit Beschlag belegt worden ist.

Amsterdam.  28 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .)
HN-euws vau den Dag " meldet unterm 27 . Oktober aus
Roseudnal : Als deutsche Truppen gestern nach Eschen
zurückkehrten , fanden sie die deutsche Flagge durch die
belgische ersetzt . Der Täter , ein Zolleinnehmer , ist ins
Gefängnis abgeführt worden ; der Bürgermeister hat
wegen des Vorfalls eine Bürgschaft von tausend Francs
hinterlegen müssen.

Ein Kampfbild.
London,  28 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die

„Central News " melden : Die deutschen Truppen waren
in der vorigen Woche in Nordfrankreich in der Umgegend
von Lille erfolgreich . Die Deutschen sammelten ' ihre
Streitkräfte hinter niedrigen Höhenzügen und stürzten
mit heftiger Gewalt gegen die englischen Laufgräben vor.
Trotz des furchtbaren Feuers der englischen Maschinen¬
gewehre vertrieben sie die Engländer aus ihren Lauf¬
gräben . Die Deutschen nützten den Sieg aus und mar¬
schierten unter Gesang und Hurra vorwärts , bis sie
auf eine Abteilung indischer Truppen stießen , die in Re¬
serve gehalten war . Es entwickelte sich ein wilder Kampf,
wobei die Inder vorstürmten und die Deutschen unter
schweren Verlusten zurückwarfen . — Bei La Bassee
scheine es den Deutschen besser zu gehen . Sic hätten
dort starke Truppenmassen zusammengezogen , ihr schweres
Geschütz habe aber das Vvrrücken nicht beunruhigt.

Dünkirchen bereitet sich auf die Belagerung vor.
Paris,  28 . Okt . (Indir . Priv .-Tel . der Frkf.

Ztg . Ctr . Frkf .) Dünkirchen bereitet sich auf die Be¬
lagerung vor . Alle überflüssigen Esser müssen den Platz
verlassen . Wenn die Deutschen vorrücken , sollen sofort
die Mcerdümme durchstochen und die ganze Gegend unter
Wasser gesetzt werden ; nur ein drei Kilometer breiter
Dünenstreifen soll erhalten bleiben . Angeblich wäre eine
längere Belagerung nötig,  um hier den Durchbruch zu

tigen Abend noch haben soll , dann darfst du ihn mir auch
nicht unbillig verkürzen ."

„Sehr schmeichelhaft ."
„Ist das nun eine Zustimmung ? Ich nehm 's ein¬

fach dafür , und wir sprechen nicht weiter darüber . Essen
wir hier oder später in der Stadt ? "

„Um des Himmels willen ! Ich bitte gefälligst zu
bedenken , daß ich vom Lande komme , wo man nach guter,
alter Sitte beizeiten ißt und früh zu Bette geht . Wenn
es dir recht ist, bleiben wir hier ."

Der Oberkellner , der sich diskret in erreichbarer
Nahe gehalten hatte , flog heran , und die Verständigung
über das Essen begann . Dan » war die Weinfraae zu
erledigen.

„Vielleicht ein Glas Sherry dry zunächst ? "
„Einverstanden ."

,-Danii vielleicht - " Er suchte flüchtig die Karte
ab . „Mosel oder Rhein ? "

Sie zog Mosel vor und hatte gegen Bernkastler
Doktor nichts einzuwenden . ' »

„Feines Gewächs ." bemerkte der Ober diskret.
„Rassig und hochelegant ."

„Vortrefflich ." sagte Ulrich nicht ohne Beziehung,
„das lieb ich gerade . Der Ober schwebte lautlos davon.
. . ,a .T ! Gme Pause entstand , die ihn lebhaft be¬
druckte , wahrend Martha sie anscheinend gar nicht emp-
sand . „ Wenn mir gestern jemand gesagt hätte , daß wir
beide heute so beinander sitzen würden — !" Er wartete
vergeblich auf Antwort , und so gab er einen weiteren
Gemeinchatz von sich, während er an ihr vorüber in die
grünen Schattenwände sah : „Findest du nicht , daß das
ganz wundervoll hier ist ? "

Nun lachte sie wirklich.



erzwingen. Die Bevölkerung wurde schon mehrere Male
von einer Panik ergriffen, beispielsweise als die Kunde
dam, daß die Deutschen Cassel genommen hätten : darauf--
hin begann gleich ein Auszug. Es sind bereits mehrere
»Tauben" über Dünkirchen geflogen; eine hatte ein Luft¬
gefecht mit einem englischen Flieger und soll nach Ge¬
rüchten heruntergeholt worden sein.

Was wollen die Deutschen?
Genf,  28 . Okt. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg. Ctr.

Trkf.) Entgegen anderen Militärkritikern behauptet der
des „Temps", das Ziel der Deutschen sei nicht, Calais
Zu erreichen, wie man sage, von wo aus sie für England
»icht gefährlicher seien als von Ostende oder irgend einem
anderen belgischen Hafen. Die Wahrheit sei vielmehr,
daß die verbündeten Heere, die sich zwischen Arras und
drin Meer entwickeln, eine Gefahr für die Verbindungs¬
linie der deutschen Armeen bilden. Es sei absolut nötig,
daß diese sich um jeden Preis von dieser Gefahr be-
sreien, und dazu kommen sie keineswegs.

Das Genfer „Journal " meldet, daß die Deutschen
ganz an der äußersten belgischen Küste einige Kilometer
van Kadsand schwere Artilleriebatterien aufgestellt hätten.
Von dort beherrschen sie den Scheldeeingang und alle
Durchfahrten der Nordsee zwischen den Sandbänken und
der Küste. Die englischen Schiffe würden gezwungen, die
hohe See zu passieren.

Die Invasionsgefahr.
Kopenhagen,  27 . Okt. (Priv .-Tel. der Frkf.

3tg. Ctr . Frkf .) Das dänische Regierungsorgan „Poli¬
tiken" beschäftigt sich heute mit der Frage , ob England
zu Lande angegriffen werden könne, und kommt zu dem
Ergebnis, daß, wenn eine Invasion stattfinden sollte,
veutschc Truppenmassen über den Kanal auf gewaltigen
Transportdampfern hinübergeführt werden müßten, mäh¬
end „Zeppeline" in hohem Grade den Angriff der
Truppen durch die Anrichtung von Zerstörungen und
vurch die Verursachung einer Panik unterstützen könnten.
Der Gedanke an ein Bombardement Londons aus der
Luft sei durchaus nicht phantastisch. Die Gefahr, die
London aus der Luft drohe, wachse mit der Zunahme der
^erbstnebel. Es werde allmählich so gut wie unmöglich
'verden, von London aus durch den dichten Nebel Luft-
Kreuzer zu entdecken. Die englische Nervosität sei deshalb
erklärlich. Was die Truppenlandungen selbst betrifft, sei
allerdings die Aussicht der Deutschen nicht so groß, so
u>nge Englands Flotte unversehrt sei. Die Riesenkanonen
ver Deutschen reichten nicht über den Kanal und die
ckglische Kanalküste werde durch die englischen Kriegs¬
schiffe gut gedeckt sein. Die englischen Unterseeboote
würden den deutschen Kriegsschiffen und etwaigen Trans-
^ortdampfern großen Schaden zufügen können. Ausge¬
schlossen sei aber deshalb ein deutscher Landungsversuch
v> England nicht. Aber weit größer sei die Gefahr des
Luftbombardements, die London in den kommenden
Wochen nicht ruhig schlafen lassen werde.

Ein Tagesbefehl des bayrischen Kronprinzen.
M ü n chen , 28. Okt. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg.)

?ie „Münchener Augsburger Abendzeitung" veröffentlicht
folgenden Armeebefehl, den Kronprinz Ruprecht von
Bayern als Kommandierender der 6. deutschen Armee
v» seine Soldaten gerichtet hat:

„Soldaten der 6. Armee! Wir haben nun das Glück,
o»ch die Engländer vor unserer Front zu haben, die
Gruppen jenes Volkes, dessen Neid seit Jahren an der
Arbeit war, uns mit einem Ring von Feinden zu um-
^ben, um uns zu Erdrosseln. Ihm haben wir diesen
"lutigen, ungeheuren Krieg zu' verdanken. Darum, wenn
's jetzt gegen diesen Feind geht, übet Vergeltung gegen
,ie feindliche Hinterlist für so viele schwere Opfer. Zeigt
Üblen, daß die Deutschen nicht so leicht aus der Welt¬
geschichte zu streichen sind. Zeigt ihnen das durch deutsche
Diebe von ganz besonderer Art . Hier ist der Gegner,
Ar der Wiederherstellung des Friedens am meisten im
Wege steht. Drauf !" Ruprecht.

Eine erfreuliche Botschaft.
^ B er l i n , 28. Okt. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg. Ctr.
^in.) Aus Rotterdam wird der „Vossischen Zeitung"
^Meldet: Der deutsche Gesandte im Haag gibt bekannt,
"vß der englische Torpedobootszerstörer „Badger" zwar,
'v>c die Engländer melden, ein deutsches Unterseeboot
^Mmte, daß letzteres aber ohne Verlust zurückkehrte.

Die Kämpfe in Galizien.
Wien.  28 . Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

!"ird verlautbart : 28. mittags . In Galizien ereignete
auch gestern nichts Wesentliches. An manchen Teilen

Ar Front haben sich beide Gegner eingegraben. Unsere
schweren Geschütze vernichteten mehrere feindliche
Lotterien.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. tzöfer,  Generalmajor.

Uber die Kriegslage in Polen berichtet der öster-
^ichisch-ungarische Bericht übereinstimmend mit dem der
^üersten Heeresleitung.

Erfolgreiche Kämpfe in Serbien.
Wien,  28 . Okt. (W . B. Nichtamtlich.) Amtlich

ch'vd verlautbart : Am 24. d. Mts . haben wir in Ser¬
ben neuerlich Erfolge errungen. Der Ort Ravaje und
ü?rk befestigte feindliche Stellungen an der Dammstraße
svrdlich Trnabaro in der Macva wurden nach starker
Endlicher Gegenwehr von unseren Truppen erstürmt.
Dierbei wurden 4 Geschütze und 8 Maschinengewehre
Deutet , 5 Offiziere und 500 Mann gefangen genommen
"nd viel Kriegsmaterial erbeutet.

P o t i o r ek , Feldzeugmeister.
Gegen die Entente-Lügen.

. Wien.  28 . Okt. (W. B. Nichtamtl.) Der Kriegs-
^ 'chterstatter der „Neuen Freien Presse" meldet: Der

Chef des Generalstabs, Freiherr Conrad v. tzoetzendorf,
empfing die zur Front abgehenden ausländischen Kriegs¬
berichterstatter und sagte, er hoffe, die Berichterstatter
würden auf Grund der persönlichen Eindrücke den Lügen
der Ententepresse kräftig entgegentreten. Als der Däne
Hellsen erwähnte, daß in seiner Heimat die österreichisch¬
ungarischen Truppen von 1864 her wegen ihres guten
Benehmens im besten Andenken stünden, erwiderte der
Chef des Generalstabes, die Berichterstatter würden sich
gewiß überzeugen, daß die Manneszucht in der Armee
heute die gleiche sei wie vor 50 Jahren.

Ausbreitung des Burenaufstandes.
Amsterdam,  28 . Okt. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg.

Ctr . Frkf .) Der „Telegraaf" berichtet aus London: Die
letzten Meldungen aus Südafrika lauten sehr ungünstig.
Es scheint, daß auch General de Wet gegen Botha Partei
genommen hat, während man sich über die Haltung
vieler anderen einflußreichen Mitglieder der Hertzog-
Partei in London sehr beunruhigt. Gerüchten zufolge
sollen hohe englische Beamte durch aufständische Buren
gefangen genommen sein.

Zieht man die außergewöhnlich strenge englische
Zensur in Betracht, so kann man sich aus diesen wenigen
Mitteilungen, die der englische Zensor durchgehen ließ,
einen Begriff von der wahren Lage in Südafrika machen,
bis jetzt haben die englischen Telegramme nur von Siegen
über Maritz und bevorstehenderBeendigung des Auf¬
standes sprechen dürfen; auch die zuletzt hier in Amster¬
dam aus England eingetroffenen englischen Blätter vom
Dienstag veröffentlichen die üblichen für England sehr
günstigen Nachrichten über den Aufstand.

Lokale Nachrichten.
Von unseren Truppen im Felde.

Daß unsere Truppen trotz angestrengter Tätigkeit
immer noch guten Mutes sind, davon haben wir bereits
einige Male Mitteilungen wiedergegeben. Auch heute sind
wir in der Lage, wieder zwei solcher Kundgebungen zu
veröffentlichen. Wir erfüllen den Wunsch der betreffenden
Krieger gerne und glauben unseren Lesern auch damit
eine Freude zu bereiten, wenn wir auch gleichzeitig darum
bitten möchten, über einige kleine „Ungereimtheiten" hin¬
wegzusehen.

I.

Schwanheimer Landwehr in den Vogesen.
Steh 'n wir in sternenklarer Nacht
In den Vogesen auf der Wacht
So denken wir an Weib und Kind
Die bang in Sorge um uns sind.
Schlaft unbesorgt und ruht Euch aus
Kein Feind bedroht mehr Hof und Haus:
Der Vater wacht in treuer Hut
Daß Euch kein Feind mehr Schaden tut
Der Schnee und Regen peitscht die Höh'n,
Die braven 80cr Landwehr steh'n,
Patrouillen ziehen durch den Wald,
Bald hier bald dort die Büchse knallt.
Von uns fand mancher Kamerad
Hier in der Ferne schon sein Grab.
Ein Alpenjäger ihn erblickt,
Und ihm ins Herz die Kugel schickt.
Mit Eichenlaub und Tannengrün
Legt man ihn in die Erde hin,
Ein einfach Kreuz bekundet dann:
Hier ruht ein braver Landwehrmann.
Kehr'n wir gesund und heil zurück,
Nach unsrer Heimat, unsrem Glück,
Gedenken wir der Zeiten dann
Hoch oben am Vogesenkamm!

Markirch, Oktober 1914. M . . . H.
II.

Schwanheimer Landwehr an der Maas.
Von tückischen Feinden rings umtobt ^
ist's deutsche Vaterland
doch Männer wie Eisen festverband
reichen sich mutig und tapfer die Hand.
In Nord und Süd und Ost und West
da lauern die falschen Hyänen
den Franzmann , den Brit , der Belgier Rest
die zahlen wir aus ohne Tränen.
Auch Schwanheims Wehrmänner , 9 an der Zahl
sie stehen die Wacht an der Maas
und leeren zuweileli in der Hitze des Gefechts
manch gutgesülltes Glas.
Der Schmittches Josef ist gut auf der Hut
und spät nach dem Feinde umher
damit kein falsches Franzosenblut
verletzt die deutsche Ehr.
Der Heuser Josef ein tapferer Held
er stehet ihm treu zur Seit
damit den ruhenden im Lager drinnen
passiert kein ungeahntes Leid
Auch Gebrüder Kröck — zwei an der Zahl —
tun voll und ganz ihre Pflicht,
der Lui, der kleine, so flink wie ein Aal,
der Johann , der's Essen nicht vergißt.

‘ Auch Neuser Josef ist dabei
und steht hier seine Wacht
Er hat sogar unserm Hauptmann obendrein
einen schönen Sattel gemacht.
Als achter kommt dann Georg Raab
dahier in Feindesland
und singt aus voller Kehle als:
„Kommt Brüder reicht die Hand ".
Ferdinand Trops und Josef Weih
die stehen wie ein Mann
aus diese Weise kann nicht dann
ein einz'ger Schur ! heran!
Als letzter kommt dann Josef Schlaud
der sorgt für den Humor
der singt, ist lustig kreuzfidel
und legt sich auf ein Ohr.
Drum seht ihr Schwanheimer allesamt.
Wies geht im Feindesland
So vergeht der Tag , so vergeht die Nacht
„Der liebe Herrgott hält die Wacht.

kirmur . J . . . . Sch . . . .

Höchstpreise für Kartoffeln. Für den Kreis Dieburg
sind von dem Kreisamt folgende Höchstpreise für Kar¬
toffeln festgesetzt worden: Für beste ausgelesene Speise¬
kartoffeln der Doppelzentner6 Mark , für geringere Ware
5 Mark . Bei freier Lieferung in den Aufbewahrungsraum
des Käufers und bei Verkauf auf den Wochenmärkten
eine Mark mehr für beide Sorten.

Jagd. Der Bezirksausschuß hat beschlossen, die
Schonzeit für Rehkälber auch diesmal wieder im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden auf das ganze Jahr auszudehnen.

Macht Sauerkraut ein! Da infolge des Krieges
die massenhafte Zufuhr von Salat , Blumenkohl, Spinat
usw. aus Frankreich in absehbarer Zeit nicht mehr zu
erwarten und die inländische Ernte an Wintergemüse
bekanntlich nicht gut ausgefallen ist, so tun unsere Haus¬
frauen gut, wenn sie diesmal sich nicht auf den Einkauf
der Gemüse im Kleinen verlassen, sondern einen gehörigen
Ständer voll Sauerkraut einmachen, wie das früher in
jeder Haushaltung üblich war. Gegenwärtig kostet der
Zentner Weißkraut 4 Mark , das läßt sich noch er¬
schwingen, bald aber werden wir andere Preise zu hören
kriegen und dann ist's zu spät, um Versäumtes nachzu¬
holen. Deshalb, ihr Hausfrauen : Macht Sauerkraut ein!

Ein alter Rekrut. Auf Anfrage der Militärbehörde
hat sich Herr C. W. Leux in Frankfurt (Goethestraße)
bereit erklärt, einen Militär -Kraftwagen zu bedienen.
Er kam jetzt zur Einreihung unter die Rekruten nach
Metz und wird dort einexerziert. Herr Leux ist 52 Jahre
alt, ist also wohl der älteste Rekrut der Armee.

Ein Wort an Gärtner und Landwirte! Man schreibt
dem „Franks . Gen.-Anz.": Die diesjährige Ernte ist
eine gute zu nennen; das langanhaltende gute Herbst¬
wetter hat dazu beigetragen, daß auch der weitaus größte
Teil der Ernte gut heimgebracht werden konnte. Immer¬
hin steht noch Spätgemüse draußen, das bei plötzlich cin-
tretenden Nachtfrösten erfriert. In gewöhnlichen Zeiten
liegt dem Gärtner , dem Landwirt nicht viel an diesen
kleineren Sachen. In diesem Jahre des Krieges muß
aber jedermann darauf bedacht sein, daß alles, selbst das
Geringste, was Feld und Garten gebracht haben, Ver¬
wendung findet. Wir wissen nicht, welche Zeiten unserem
Volke noch bevorstehen. Darum laßt nichts durch die
sicher bald eintretenden Nachtfröste zugrunde gehen; was
Ihr nicht selbst verbraucht oder verkaufen könnt, ver¬
schenkt an Arme oder an die Lazarette. Wer in dieser
Zeit Erträgnisse des Feldes umkommen läßt, und seien es
auch nur geringwertige Salate oder Gemüse, versündigt
sich an unserem Volk! Ilm Nachdruck dieser Mahnung
wird höflichst gebeten.

Anonyme Eingaben. Das Bezirkskommando macht
wiederholt darauf aufmerksam, daß anonyme Eingaben,
Gesuche usw. nicht berücksichtigt werden und ohne weiteres
in den Papierkorb wandern.

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a,
Main. Aus Dortmund, 24. Oktober, wird geschrieben:
„Die Gesellschaft hat vorbehaltlich der Genehmigung durch
die Stadtverordneten-Versammlung mit dem Magistrat
der Stadt Dortmund einen Erbbauvertrag auf 50 Jahre
über ein am Hafen gelegenes Grundstück abgeschlossen,
auf dem sic eine große Sauerstoff-Fabrik zu errichten
beabsichtigt. Es ist dies die achte derartige Fabrik , die
die Gesellschaft in Betrieb setzt."

Gerichtliches Zwangsverfahren während der Kriegs¬
zeit. Die Gerichte find redlich bemüht, Härten, die sich
aus unseren heutigen Verhältnissen ergeben könnten, wenn
cs eben sangeht, zu vermeiden. Meist ist bei Subhastations-
anträgen heute der Geschäftsgang der, daß zunächst nach¬
geforscht wird, ob der Subhastat zu den Fahnen einberufen
ist. Trifft diese Voraussetzung zu, so bleiben die Ver¬
fahren grundsätzlich auf sich beruhen, aber auch, wenn das
nicht der Fall ist, wird zu ermitteln versucht, ob die
Kriegslage vielleicht die Veranlassung zu dem Perfahren
gegeben hat, und es wird, wenn dem so ist, dem Antrag¬
steller nahe gelegt, auf die Verfolgung seines Antrags vor¬
läufig zu verzichten. Meist hat diese Vorstellung auch
Erfolg, und das um so mehr, als es ja doch heute schwer
hält, einen ernstlichen Reflektanten für ein Hausgrund¬
stück zu finden.

Der Mainlehrerbund hat unter seinen Mitgliedern
über 700 Mark aufgebracht, wovon V» den Kollegen in
Ostpreußen und Elsaß zugute kommen sollen, die durch
den Krieg in Not geraten sind und V» den im Felde
stehenden Soldaten.

Verlängerte Gültigkeitsdauer der Arbeiterwochen¬
karten. Mit Rücksicht auf die vielfachen Arbeitseinschrän¬
kungen in der Industrie während des Krieges kann nach
einer Verfügung des Eisenbahnministers die Gültigkeits¬
dauer der Arbeiterwochenkarten auf 14 Tage ausgedehnt
werden, wo die Verkehrsbedingungen es erforderlich er¬
scheinen lassen. Die Verlängerung erfolgt mit der Maß¬
gabe, daß die Karten innerhalb dieser Zeit an sechs be¬
liebigen Arbeitstagen, die nicht unmittelbar aufeinander
folgen müssen, benutzt werden dürfen.

Ein „Merkblatt für Feldpostsendungen" hat die
Postverwaltung herausgegeben, welches kostenlos am
Schalter dem Publikum verabfolgt wird.

Weihnachten wird Frieden sein! Mancher mag über
„Prophezeiungen" seine eigene Meinung haben, die nach¬
folgende jedoch, die laut „Eisfelder Ztg." in einem Ka¬
lender des Jahres 1814 auf das Jahr 1914 enthalten ist,
wird viele stutzig machen. Diese Prophezeiung lautet
wörtlich: „Im Jahre 1914 wird eine Zeit kommen, wo
die Welt gottlos sein wird. Der Monat Mai wird ernst
zum Krieg rüsten, aber es ist noch Zeit- Juni wird auch
zum Krieg einladen. Juli wird ernst und grausam han¬
deln. daß viele von Weib und Kind Abschied nehmen
müssen. Im August wird man an allen Enden von Krieg
hören, September und Oktober wird großes Blutvergießen
mit sich bringen. Im November wird man Wunderdinge
(hoffentlich in England !) sehen. An Weihnachten wird
man von Frieden singen." — Wenn der Schluß io zu-



treffen sollte, wie das andere, könnte man mit dieser
Prophezeiung zufrieden sein.

Frankfurter Eisenbahner in Belgien. Sonntag mor-
gen reiste abermals eine starke nur aus Handwerkern
der Eisenbahnwerkstättenim Bezirk Frankfurt gebildete
Kolonne unter Führung eines Regierungsbaumeisterszur
Dienstleistung bei den belgischen Bahnen nach Brüssel
ab. Präsident Reulaux und mehrere Mitglieder der
Königlichen Eisenbahndirektion waren am Hauptbahn-
hof erschienen unb gaben der in bekränzten Wagen ab-
reisenden Kolonne das Geleite. Nunmehr beträgt die
Anzahl der von der Direktion Frankfurt abgegebenen
Eisenbahner gegen 2000 Mann.

Eingesandt.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen

über keine Verantwortung.

In der „Schwanheimer Zeitung" wurde gestern zum
zweiten Male im Eingesandt das Fußballspiel als Hemm¬
mittel der jetzt einsetzenden Iugendwehr-Bewegung be¬
zeichnet. Der Unterzeichnete Verein sieht sich daher veran¬
laßt, trotzdem die beiden Brieskastennotizen von anonymer
Seite kamen, zur Aufklärung der großen Anzahl seiner
Mitglieder, sowie aller Schwanheimer Interessenten des
Fußballspiels bekanntzugeben, daß auch das Fußballspiel
während der Kriegszeit von höherer Stelle gewünscht
wurde, eine Sache, die auf die verschiedentlichen An¬
griffe hin für sich selbst spricht. Hiermit ist die Be¬
stimmung verknüpft, daß die Platzgeldeinnahmen dem
»Roten Kreuz" oder der „Kriegsfürsorge" zufallen. Dieser
Maßnahme kam auch der hiesigeF .-C. Germania bisher
voll und ganz nach, mit dem schönen Erfolge, daß die
Gesamteinnahme bei sämtlichen Spielen, an welchen unten¬
stehender Verein beteiligt war, mit Stiftungen bis zum
Sonntag, den 25. Oktober, die nennenswerte Summe von
369,42 Mark betrug, welche teilweise durch den Pokal¬
rundevorstand dem „Roten Kreuz", Zweigstelle Frankfurt
am Main und teilweise dem hiesigen Bürgermeisteramt
zugunsten der „Schwanheimer Kriegsfürsorge" abgeführt
wurde. Wir erkennen an, daß der Fußballsport in
Schwanheim sehr viele Anhänger hat, was sich schon
aus dem Bestand  unserer Mitgliederanzahl von 243 Per

sonen ergibt, und im Vertrauen hierauf betrachten wir
auch die Zeit als zu ernst, auf solch kleinliche Angriffe
in anonymen Briefkastennotizen, soweit sie auf das Fuß¬
ballspiel und damit auch auf Unterzeichneten Verein hin¬
zielen, an diesör Stelle gebührend zu antworten, allen
gerecht denkenden, das Urteil selbst überlassend. Der er¬
zieherische und gesundheitsfördendeWert des Fußball¬
spiels, welcherz. B . von der Militärbehörde schon lange
durch die allgemeine Einführung des Fußballspiels er¬
kannt wurde, wird Aufklärung heischenden gerne durch
Unterzeichneten Verein bewiesen werden, auch ist der F .-E.
Germania gerne bereit, Interessenten bekannt zu geben,
was bis jetzt im Verein zur Förderung der „Iugendwehr-
Bewegung" geleistet wurde, sobald an ihn herangetreten
wird. Dies sei hier unser letztes Wort , im übrigen wissen
wir unsere Rechte zu wahren.

F .-C. Germania 1906 E. V.

Dorfpolitik.
Es ist wirklich schade, daß sich so wenige Einwohner

um Gemeindeangelegenheitenkümmern. Fällt es aber
dem einen oder anderen einmal ein, auf Grund von Mit¬
teilungen Dritter sich mit einzelnen Punkten der Ver¬
tretersitzung zu befassen, dann haut er mit seiner Kritik
sicher daneben. Er ist der Meinung, so wie er denkt sei
es richtig, ohne zu beachten, daß auch andere Menschen
und sogar Gemeindevertreter, ihre eigene Meinung haben.
Es ist gewiß nicht jedermanns Ideal , die Verhandlungen
der Vertretung anzuhören, da mancher Punkt im allge¬
meinen interesselos ist. Doch ein überwiegend großer
Teil ist zum mindesten anhörenswert. Erinnert sei nur
an den einen Punkt der letzten Vertretersitzuug betreffend
„Kriegsversicherung".

Nach Mitteilung stehen jetzt schon zirka 600 Mann
aus Schwanheim unter den Waffen, das sind rund 6
Prozent der Einwohner, aber nur 3, das sind 0,05
Prozent , haben ein Interesse. Man verläßt sich auf die
Zeitung, liest den Bericht, macht abfällige Bemerkungen
und — schimpft am Wirtstisch. Auch der zweite Punkt
erwies, daß man nicht nur den Bericht der Zeitung
lesen und dann schimpfen, sondern die Verhandlung mit
anhören und dann urteilen soll. Gar manches harte Wort

und Wutausbruch würde vermieden. Das allerlehrreichstc
aber wäre, daß die Wähler ihre Vertreter in bezug auf,
Meinung und Charakter, und die Bürger ihre Gemeinde-
beamten nach Rang und Stand kennen lernten.

2 . W. Merz.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Ureitag, nachm. 4 Uhr: Gelegenheit zur hl. Beichte.
Freitag : Best. Jahramt für Peter Anton Hartmannu. defs.

Ehefrau Martha geb. Berz, dann best. hl. Messe für Franz Anton
Henrich, dessen Ehefrau Kath. Elisabeth geb. Herber, und Tochter
Magdalena.

Samstag !7'/. Uhr:Vierwochenami für Jungfrau Luise Liesuni,
im St . Josephshaus  best . Jahramt für Christian Reinhard,
besten Eltern und für Adam und Christine Schmitt geb. Pier . —
Nachm. 4 Uhr und abends 7 '/- Uhr : Beichte.

Montag und Donnerstag abends8 Uhr und Samstag
abend 6 Uhr ist Rosenkranzandacht mit sakr. Segen zur Erstehung
des Sieges für unsere Waffen und für unsere Krieger.

Sonntag , den I. November: Fest Allerheiligen. Kollekte
für den NassauischenGefängnisverein . — In der Frühmesse: Ge¬
meinschaft!. hl. Kommunion des christlichen Müttervereins und
sämtlicher Frauen für unsere Krieger und besonders für die Seelen¬
ruhe der Gefallenen.

Von Allerheiligen ist die Frühmesse an Sonn - und Feiertagen
um 7 Uhr, das Hochamt um 9'/. Uhr. Aas Kath . Zftarraint.

Evangelischer Gottesdienst.
Donnerstag, den 29. Oktober, abends8 Uhr Kriegsbetsiunde.

^ _ Das evangl . Pfarramt.

|S»§Sj Veremslcalemler.
Turnverein. Jeden Mittwoch abendS Uhr Turnstunde.
Tnrnsemeinde. Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turn¬

stunde.
Zttherverei« Schwanheim. Donnerstag abend halb9 Uhr

Uebungsstunde im Vereinslokal : „Turnhalle ".
Fre,w. SanitLtskolonne vom.Rote« Kreuz Schwanheim-

Jeden Montag abend halb 9 Uhr Uebungsstunde.
«ath . Jünglingsverein . Freitag abend9 Uhr Frcund-

schaftsklub im Vereinslokal.
Stenographenverrin „Gabelsberger"1897. Jeden Diens¬

tag abend Uebungsstunde. — Samstag abend 9 Uhr Vorstands¬
sitzung im Vereinslokal

Stenograpyenaesrllschast „Gabelsberger" 1910. Heute
abend Punkt 9 Uhr Versammlung des I . V. im Vereinslokale.

Gesangverein Frohsinn. Sonntag mittag 5 Uhr Ver-
samnilung im Vereinslokal.

Liner unserer Besten

Herr AOgUSt PelßF WM»
aus Schwanheim a. M. starb am 11. Oktober den Heldentod fürsVaterland.

Alle hatten ihn wegen seines schlichten, edlen Charaktersund freundlichen Wesens lieb.
Den Schmerz seiner Mutter and Geschwister begreifen undteilen wir.
Wir können ihn nicht vergessen !

Die Beamiea der Ctaiscta Mil Grieslem-Miroi.
Griesheim a. M„ den 28. Oktober 1914.

Zu jlerlilp
schöne, ausgarnierte

Fichten - Kränze
empfiehlt

«Fak .ofo Jos . Herber
Hintergasse 23.

Turngemeinde Schwanheima.M. (E.  V.)

MsicilFllf.

Füralle
Küchengeräte

Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen.
Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen , aber er kann es nicht allein,

diese Hilfe muss ergänzt werden.

Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Das Büro befindet sich Berlin N. W. 40, Alsenstrasse 11.

Als deutscher Turner starb in treuer Pflichterfüllung den
Heldentod fürs Vaterland unser sehr beliebtes Mitglied

August Eingärtner
Gefreiter im 4. Garde-Regiment zu Fuss.

Unser Verein verliert in dem auf dem Felde ' der Ehre Ge¬
fallenen einen eifrigen Förderer der deutschen Turnsache der sich
bei allen Turnerbrüdern grosser Hochschätzung und Beliebtheit er¬
freute. Sein Andenken wird im Verein allezeit in Ehren bleiben.

Der Vorstand und Turnrat.

von toebell
Staatsminister und Minister des

Innern.
Selberg

Kommerzienrat.

Freiherr von Spitzemberg
Kabinettsrat

Ihrer Majestät der Kaiserin.
Herrmann

Kommerzienrat
Direktor der Deutschen Bank

Schatzmeistar.

Das Präsidium:
von Kessel
Generaloberst

Oberbefehlshaber der Marken.
Schneider

Geheimer Oberregierungsrat
Vortragender Rat im Ministerium des Innern

als Staatskommissar.
Zahlstellen:

amtliche Reichspostanstalten (Postämter, Postagenturen und Posthilfsstellen), die Reichsbank-Haupt-
Retchsbank- und Re.ehsbank.N^ HsteHen, die Königlich  p reussische Seehandlung, Bank ffir Handel
und Industrie, Berliner Handelsgesellschaft, 8. Bleichröder, Commerz- und DiscSntobank, Delbrück
der H evdt Tn tSChe ^conto -Gesellschaft, Dresdner Bank, Georg Fromberg & Co von
leben F m g T ** Turins . F. W. Krause & Co., Kur- und Neumärk. Ritterschaftl. Dar¬

henskasse, Mendelssohn & Co., Mitteldeutsche Creditbank, Nationalbank für Deutschland, Gebrüder
acnicKier, sowie die sämtlichen Depositenkassen vorstehender Banken.

- 8 wer ên anĉ Wertpapiere, Staatspapiere, Obligationen und dergleichen entgegengenommen.

Preiswert und gut kaufen Sie
—■ im --

Joordais SMods
21 Reineckstrasse 21  Frankfurt 8 . M. hinter der Markthalle.

- Telefon Amt I No . 10231 . -

Elegante Samenstiefel . von 6 .50 an
Elegante Halbsehuhe „ Derby “, Lackk. von 4 .95 an
Moderne Herrenstiefel „ Derby“

Lackkappen . nur 6 .95
Damen - Lederspangenschuhe , Absatz von 2 .75 an
Hausschuhe mit Ledersohle und Fleck . . . von 75 d an

{Sandalen =-■
in grosser Answahl und billigste Preise.

LastimrscMen.Stiefel.:ArMsseMe.:TnrnscMe.

erAlle 1802
werden hiermil zwecks wichtiger Be¬
sprechung auf Samstag , den 31. Oktober
abends 9 Uhr in das Lokal von Karl
Rammler höfl. eingeladen und um voll¬
zähliges Erscheinen gebeten.
1070 Der Einherufer I

Schütte große3 Simmerwobnung
mit allem Zubehör per sofort zu
vermieten. Näh. Heckerstr. 9. 915

Schöne 2 Zimtsterwobnting mit
abgeschloss.Vorplatz,Part ., per sofort
an ruhige Leute zu vermieten.

Wo sagt die Exped. 945

Schöne Wohnung
mit Gas, Wasser nebst allem Zubehör
an einen kleinen ruhigen Haushalt zu
vermieten. Näheres Jahnstrasse 2 I. St.

Schöne3 Zimmerwobnung m,t
allem Zubehör zu vermieten.
1041_ Näheres Neustraße 5Z

Schone3-Llmmerwobntlng. Neu¬
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897_ Näheres Neustraße

SchöneZ-Limmerwobnung,? '" "
am Walde, zu vermieten. Näheres
Alte Frankfurterstraße26. 10  "9

2 leere Zimmer zu vermieten.
1062_ Eichwaldstraße^
BeiHuftendasBeste
sind Hahn ’s Spitzwegerich -Brust-»®
Glas 40 und 80 Pfg. u. Spitzwegericn
Brust -Bonbens Paket 10 und 20 rlss-
Vielfach anerkannt . Begutachtet v
Herrn Dr. Zeitler. Zu haben in
151 Schwanheim bei J . A . Peter-

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter tzartmann,  Schwanheim a. M.
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